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Was bisher geschah:  
Der Lehrer Hans Eraphim wurde in der Wilhelm
Kommissar C. Streber soll den Fall aufklären. In der Löhe musste er zunächst Schwierigkeiten mit den 
Sekretariaten meistern, dann lernte er Herrn 
wurde Streber von Gerichtsmedizinern 
…  
(Im Internet auf www.wls-nbg.de gibt es jetzt den ersten Teil zum Nachlesen)
 
 

 
Erschöpft wankte Streber aus Herrn Gloßners Direktorat. Sein Kopf war zum Bersten voll! Es handelte 
sich hier um einen echten Mordfall
Unwesen und Streber würde ihn…   „Ahhhh!“
Ein heftiger Stoß, ein Schrei, und rings um Streber polterten Bücher zu Boden. 
„Verdammt! Kannst du nicht aufpassen, du 
in ihrem Wutausbruch inne. Ihre Augen weiten sich. Streber wich bis an die Wand zurück. Unmöglich!
Sein Magen verkrampfte sich, ebenso, wie seine Hände. Die Luft stockte ihm. Er fühlte pures 
Adrenalin durch seine Adern rauschen. Flucht! Doch es war bereits zu spät. Er konnte in ihrem 
Gesicht lesen, dass sie ihn wiedererkannt hatte.
„Herr Streber junior! So sieht man sich also wieder! Lang ist’s her!“, sprach sie ihn schließlich an. Sie 
sprach vorsichtig, aber dennoch war jedes Wort wie ein Peitschenschlag für Streber.
„11 Jahre und 9 Monate.“, presste er hervor.
„Was tun Sie hier?“ Die Spannung, d
„- Ich ermittle.“  
Die Lippen der Frau kräuselten sich zu einem spöttischen Lächeln.
„So, so. Sie sind also tatsächlich zur Polizei gegangen. Nun, Sie sind sicher bestens geeignet. 
Immerhin haben Sie schon früh Erfah
„Ich weiß nicht, wovon Sie reden.“, gab Streber schroff zu Antwort. „Entschuldigen Sie mich.“ Er 
wendete sich zum Gehen. 
„Ich entschuldige gar nichts, hören Sie? Sie sind eine Lüge, Herr Kommissar Streber. Nichts, a
Lüge!“  
 
Streber schloss die Augen. Er kämpfte gegen all die Erinnerungen an, die über ihm 
zusammenschlugen, wie riesige Wasserberge. Sein Abitur, die 500 000 Mark, der Unfall. Hier, an 
dieser Schule hatte ihn die Vergangenheit eingeholt. Er hätte 
Hatte er es sich nicht geschworen? Aber woher hätte er ahnen können, dass er ausgerechnet an der 
Wilhelm-Löhe-Schule in Nürnberg seine ehemalige Deutsch LK
würde? Gab es doch so etwas wie Schicksal?
 
Streber blickte sich noch einmal um. „Die Drach“ stelzte um die Ecke. Die großen  Klunker an ihren 
Ohren blitzten noch einmal auf, dann war sie außer Sichtweite. Sie war alt geworden. Die 
vergangenen Jahre hatten Spuren in ihrem Gesicht 
Seit wann hatte sie ihre Frisur geändert? Streber erinnerte sich noch gut an diesen für sie so 
charakteristischen Dutt, zu dem sie ihre Haare immer auf ihrem Kopf aufgetürmt hatte. Wie oft hatten 
er und seine Freunde sich darüber lustig gemacht! Überhaupt hatte sich Streber im Deutschunterricht 
nie so gut amüsiert wie bei ihr. Das war aber auch schon der einzige Grund gewesen, weswegen er 
überhaupt dort erschienen war.   
In Strebers Augen hatte die Frau kein
geben. Und dann so unfaire! Dazu immer diese Hektik. Hatte sie ihn einmal einen Satz beenden 
lassen? 
„Ja, ja…ja,…ja,… NEIN!“ Sie hatte ihn gehasst und er hatte sie gehasst. Nein, er hatte sie vera
Und jetzt?, dachte er. War ich vielleicht im Unrecht? 
Was empfand er? Furcht. Furcht und noch etwas. Aber was?
In diesem Moment blieb sein Blick an etwas hängen. Ein Stück Papier lag auf dem Boden, dort, wo 
Frau Drach vorhin gestanden hatte. Es musste aus einem ihrer Bücher gefallen sein. Streber hob es 
auf. 
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Der Lehrer Hans Eraphim wurde in der Wilhelm-Löhe-Schule tot aufgefunden. Der ehrgeizige 
Kommissar C. Streber soll den Fall aufklären. In der Löhe musste er zunächst Schwierigkeiten mit den 

ernte er Herrn Direktor Gloßner kennen. Während ihres Gespräches 
wurde Streber von Gerichtsmedizinern telefonisch informiert, dass Herr Eraphim vergiftet worden war.

nbg.de gibt es jetzt den ersten Teil zum Nachlesen)  
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schöpft wankte Streber aus Herrn Gloßners Direktorat. Sein Kopf war zum Bersten voll! Es handelte 
Mordfall! Er hatte einen Mord aufzuklären. Ein Mörder trieb hier sein 

Unwesen und Streber würde ihn…   „Ahhhh!“ 
in Schrei, und rings um Streber polterten Bücher zu Boden.  

„Verdammt! Kannst du nicht aufpassen, du -“ Die Frau, mit der Streber zusammengestoßen war, hielt 
in ihrem Wutausbruch inne. Ihre Augen weiten sich. Streber wich bis an die Wand zurück. Unmöglich!
Sein Magen verkrampfte sich, ebenso, wie seine Hände. Die Luft stockte ihm. Er fühlte pures 
Adrenalin durch seine Adern rauschen. Flucht! Doch es war bereits zu spät. Er konnte in ihrem 
Gesicht lesen, dass sie ihn wiedererkannt hatte. 

junior! So sieht man sich also wieder! Lang ist’s her!“, sprach sie ihn schließlich an. Sie 
sprach vorsichtig, aber dennoch war jedes Wort wie ein Peitschenschlag für Streber.
„11 Jahre und 9 Monate.“, presste er hervor. 
„Was tun Sie hier?“ Die Spannung, die in diesen Worten lag, war ungeheuer. 

Die Lippen der Frau kräuselten sich zu einem spöttischen Lächeln. 
„So, so. Sie sind also tatsächlich zur Polizei gegangen. Nun, Sie sind sicher bestens geeignet. 
Immerhin haben Sie schon früh Erfahrungen mit Verbrechen gesammelt, nicht?“ 
„Ich weiß nicht, wovon Sie reden.“, gab Streber schroff zu Antwort. „Entschuldigen Sie mich.“ Er 

„Ich entschuldige gar nichts, hören Sie? Sie sind eine Lüge, Herr Kommissar Streber. Nichts, a

Streber schloss die Augen. Er kämpfte gegen all die Erinnerungen an, die über ihm 
zusammenschlugen, wie riesige Wasserberge. Sein Abitur, die 500 000 Mark, der Unfall. Hier, an 
dieser Schule hatte ihn die Vergangenheit eingeholt. Er hätte dieses Gelände nie betreten sollen. 
Hatte er es sich nicht geschworen? Aber woher hätte er ahnen können, dass er ausgerechnet an der 

Schule in Nürnberg seine ehemalige Deutsch LK-Leiterin, Josepha Drach, wiedertreffen 
as wie Schicksal? 

Streber blickte sich noch einmal um. „Die Drach“ stelzte um die Ecke. Die großen  Klunker an ihren 
Ohren blitzten noch einmal auf, dann war sie außer Sichtweite. Sie war alt geworden. Die 
vergangenen Jahre hatten Spuren in ihrem Gesicht hinterlassen. Ihre Haare waren nun vollends grau. 
Seit wann hatte sie ihre Frisur geändert? Streber erinnerte sich noch gut an diesen für sie so 
charakteristischen Dutt, zu dem sie ihre Haare immer auf ihrem Kopf aufgetürmt hatte. Wie oft hatten 

ne Freunde sich darüber lustig gemacht! Überhaupt hatte sich Streber im Deutschunterricht 
nie so gut amüsiert wie bei ihr. Das war aber auch schon der einzige Grund gewesen, weswegen er 

 
In Strebers Augen hatte die Frau keine Ahnung, wovon sie redete, und maßte sich an, ihm Noten zu 
geben. Und dann so unfaire! Dazu immer diese Hektik. Hatte sie ihn einmal einen Satz beenden 

„Ja, ja…ja,…ja,… NEIN!“ Sie hatte ihn gehasst und er hatte sie gehasst. Nein, er hatte sie vera
Und jetzt?, dachte er. War ich vielleicht im Unrecht? – Nein, sicher nicht. Oder doch?
Was empfand er? Furcht. Furcht und noch etwas. Aber was? 
In diesem Moment blieb sein Blick an etwas hängen. Ein Stück Papier lag auf dem Boden, dort, wo 

ch vorhin gestanden hatte. Es musste aus einem ihrer Bücher gefallen sein. Streber hob es 

Der ehrgeizige 
Kommissar C. Streber soll den Fall aufklären. In der Löhe musste er zunächst Schwierigkeiten mit den 

Gloßner kennen. Während ihres Gespräches 
informiert, dass Herr Eraphim vergiftet worden war. 

schöpft wankte Streber aus Herrn Gloßners Direktorat. Sein Kopf war zum Bersten voll! Es handelte 
trieb hier sein 

“ Die Frau, mit der Streber zusammengestoßen war, hielt 
in ihrem Wutausbruch inne. Ihre Augen weiten sich. Streber wich bis an die Wand zurück. Unmöglich! 
Sein Magen verkrampfte sich, ebenso, wie seine Hände. Die Luft stockte ihm. Er fühlte pures 
Adrenalin durch seine Adern rauschen. Flucht! Doch es war bereits zu spät. Er konnte in ihrem 

junior! So sieht man sich also wieder! Lang ist’s her!“, sprach sie ihn schließlich an. Sie 
sprach vorsichtig, aber dennoch war jedes Wort wie ein Peitschenschlag für Streber. 

„So, so. Sie sind also tatsächlich zur Polizei gegangen. Nun, Sie sind sicher bestens geeignet. 
 

„Ich weiß nicht, wovon Sie reden.“, gab Streber schroff zu Antwort. „Entschuldigen Sie mich.“ Er 

„Ich entschuldige gar nichts, hören Sie? Sie sind eine Lüge, Herr Kommissar Streber. Nichts, als eine 

Streber schloss die Augen. Er kämpfte gegen all die Erinnerungen an, die über ihm 
zusammenschlugen, wie riesige Wasserberge. Sein Abitur, die 500 000 Mark, der Unfall. Hier, an 

dieses Gelände nie betreten sollen. 
Hatte er es sich nicht geschworen? Aber woher hätte er ahnen können, dass er ausgerechnet an der 

Leiterin, Josepha Drach, wiedertreffen 

Streber blickte sich noch einmal um. „Die Drach“ stelzte um die Ecke. Die großen  Klunker an ihren 
Ohren blitzten noch einmal auf, dann war sie außer Sichtweite. Sie war alt geworden. Die 

hinterlassen. Ihre Haare waren nun vollends grau. 
Seit wann hatte sie ihre Frisur geändert? Streber erinnerte sich noch gut an diesen für sie so 
charakteristischen Dutt, zu dem sie ihre Haare immer auf ihrem Kopf aufgetürmt hatte. Wie oft hatten 

ne Freunde sich darüber lustig gemacht! Überhaupt hatte sich Streber im Deutschunterricht 
nie so gut amüsiert wie bei ihr. Das war aber auch schon der einzige Grund gewesen, weswegen er 

e Ahnung, wovon sie redete, und maßte sich an, ihm Noten zu 
geben. Und dann so unfaire! Dazu immer diese Hektik. Hatte sie ihn einmal einen Satz beenden 

„Ja, ja…ja,…ja,… NEIN!“ Sie hatte ihn gehasst und er hatte sie gehasst. Nein, er hatte sie verachtet.  
Nein, sicher nicht. Oder doch? 

In diesem Moment blieb sein Blick an etwas hängen. Ein Stück Papier lag auf dem Boden, dort, wo 
ch vorhin gestanden hatte. Es musste aus einem ihrer Bücher gefallen sein. Streber hob es 
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Es war eine handschriftlichen Notiz. 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Streber schmunzelte. Er wusste nicht, was er erwartet hatte, doch er war auf sonderbare Weise 
erleichtert. Ganz offensichtlich hatte Frau Drach eine Geschichtsstunde vorbereitet. Dem Zustand des 
Zettels nach zu urteilen, brauchte sie ihn jedoch nicht mehr.
Jackentasche verschwinden.  
Er hatte nicht vor, Frau Drach ein weiteres Mal zu begegnen. 
 
 

 
Strebers Kopf dröhnte. Langsam öffnete er die Augen. Alles war verschwommen… Wo war er? 
Eine Frau saß neben ihm und blickte besorgt auf ihn hinunter. Sie trug ein enganliegendes, rotes 
Kleid. Von exakt demselben Rot war auch die Strähne in ihrem Haar. Ebenso ihre Ohrringe, ihre 
Kette, ihr Lippenstift und ihr Nagellack!
Streber richtete sich auf. Er lag auf einer Bahre 
Calvin und sein Tiger Hobbes grinsten von der Wand gegenüber auf ihn hinunter.
„Das ist das Krankenzimmer der Schule, Kommissar. Sie sind die Treppe hinuntergestürzt.“, 
antwortete die Frau auf Strebers 
„Ich habe mit Frau Drach gesprochen“, erinnerte sich Streber. Er stöhnte bei diesem Gedanken auf. 
„Dann wollte ich in die Mensa und mir einen Kaffee holen. 
gegongt.“ Er überlegte ein Weile. „Dann waren d
habe mich umgedreht … mehr weiß ich nicht mehr.“
In leicht tadelndem Tonfall erklärte die Frau in Rot Streber, dass er wider alle Vernunft  das 
Treppenhaus 2 genommen hatte. Er sei anscheinend nicht von der
gefährlich die Treppenhäuser 1 und 2 zu Beginn und zu Ende der Pause seien. Er habe gar keine 
Chance gehabt, gegen den sich hinabwälzenden Strom Fünft
einen Meter hoch, aber dafür knap
„Die Kleinen sind wirklich goldig,“ schloss die Frau, „aber manchmal eben etwas zu stürmisch. Sie 
wollen in die Pause, da schauen sie nicht, wohin sie rennen. Zum Glück passieren nicht oft Unfälle. 
Vor größeren Schülern sollen sie 
„Ich frage mich, wer den Schutz nötiger hat!“, brummte Streber.
Seine Betreuerin lachte, als hätte er einen guten Witz gemacht. Er schien ihr wieder wohlauf, also 
verabschiedete sie sich und verließ d
Sie waren rot. Genauso blutrot, wie alles andere an ihr.
Reiß dich zusammen!, ermahnte er sich. 
Er konnte von Glück sagen, dass er sich bei seinem Unfall nicht schwerwiegend verletzt hatte. 
Streber stockte. Was, wenn es kein Unfall gewesen war? … 
Oh, ich brauche einen Kaffee!, stöhnte er.
 
 
Der Gedanke an eine Tasse heißen Kaffee brachte ihn tatsächlich dazu aufzustehen und führte ihn 
auf wunderbare Weise direkt zur Mensa. 
Diese hatte sich nach der Pause wieder geleert. Nur ein kleines Mädchen stand am Tresen, als 
Streber eintrat.  
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Es war eine handschriftlichen Notiz.  

Streber schmunzelte. Er wusste nicht, was er erwartet hatte, doch er war auf sonderbare Weise 
erleichtert. Ganz offensichtlich hatte Frau Drach eine Geschichtsstunde vorbereitet. Dem Zustand des 
Zettels nach zu urteilen, brauchte sie ihn jedoch nicht mehr. Das war gut so. Streber ließ ihn in seiner 

Er hatte nicht vor, Frau Drach ein weiteres Mal zu begegnen.  

IV 

Strebers Kopf dröhnte. Langsam öffnete er die Augen. Alles war verschwommen… Wo war er? 
blickte besorgt auf ihn hinunter. Sie trug ein enganliegendes, rotes 

Kleid. Von exakt demselben Rot war auch die Strähne in ihrem Haar. Ebenso ihre Ohrringe, ihre 
Kette, ihr Lippenstift und ihr Nagellack! 
Streber richtete sich auf. Er lag auf einer Bahre in einem sehr kleinen muffigen Raum. Der Rotzlöffel 
Calvin und sein Tiger Hobbes grinsten von der Wand gegenüber auf ihn hinunter.
„Das ist das Krankenzimmer der Schule, Kommissar. Sie sind die Treppe hinuntergestürzt.“, 
antwortete die Frau auf Strebers fragenden Blick. 
„Ich habe mit Frau Drach gesprochen“, erinnerte sich Streber. Er stöhnte bei diesem Gedanken auf. 
„Dann wollte ich in die Mensa und mir einen Kaffee holen. - Ich war im Treppenhaus, da hat es 
gegongt.“ Er überlegte ein Weile. „Dann waren da plötzlich diese vielen Stimmen und Schreie. Ich 
habe mich umgedreht … mehr weiß ich nicht mehr.“ 
In leicht tadelndem Tonfall erklärte die Frau in Rot Streber, dass er wider alle Vernunft  das 
Treppenhaus 2 genommen hatte. Er sei anscheinend nicht von der Schule. Alle hier wüssten, wie 
gefährlich die Treppenhäuser 1 und 2 zu Beginn und zu Ende der Pause seien. Er habe gar keine 
Chance gehabt, gegen den sich hinabwälzenden Strom Fünft- und Sechstklässler. Zwar seien sie nur 
einen Meter hoch, aber dafür knapp 200 an der Zahl.  
„Die Kleinen sind wirklich goldig,“ schloss die Frau, „aber manchmal eben etwas zu stürmisch. Sie 
wollen in die Pause, da schauen sie nicht, wohin sie rennen. Zum Glück passieren nicht oft Unfälle. 

sie jetzt durch zusätzliche Sicherheitskräfte geschützt
„Ich frage mich, wer den Schutz nötiger hat!“, brummte Streber. 
Seine Betreuerin lachte, als hätte er einen guten Witz gemacht. Er schien ihr wieder wohlauf, also 
verabschiedete sie sich und verließ das Zimmer. Dabei fielen Streber ihre Schuhe auf. 
Sie waren rot. Genauso blutrot, wie alles andere an ihr. 
Reiß dich zusammen!, ermahnte er sich.  
Er konnte von Glück sagen, dass er sich bei seinem Unfall nicht schwerwiegend verletzt hatte. 

te. Was, wenn es kein Unfall gewesen war? …  
Oh, ich brauche einen Kaffee!, stöhnte er. 

Der Gedanke an eine Tasse heißen Kaffee brachte ihn tatsächlich dazu aufzustehen und führte ihn 
auf wunderbare Weise direkt zur Mensa.  

e wieder geleert. Nur ein kleines Mädchen stand am Tresen, als 
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Streber schmunzelte. Er wusste nicht, was er erwartet hatte, doch er war auf sonderbare Weise 
erleichtert. Ganz offensichtlich hatte Frau Drach eine Geschichtsstunde vorbereitet. Dem Zustand des 

Das war gut so. Streber ließ ihn in seiner 

Strebers Kopf dröhnte. Langsam öffnete er die Augen. Alles war verschwommen… Wo war er?  
blickte besorgt auf ihn hinunter. Sie trug ein enganliegendes, rotes 

Kleid. Von exakt demselben Rot war auch die Strähne in ihrem Haar. Ebenso ihre Ohrringe, ihre 

in einem sehr kleinen muffigen Raum. Der Rotzlöffel 
Calvin und sein Tiger Hobbes grinsten von der Wand gegenüber auf ihn hinunter. 
„Das ist das Krankenzimmer der Schule, Kommissar. Sie sind die Treppe hinuntergestürzt.“, 

„Ich habe mit Frau Drach gesprochen“, erinnerte sich Streber. Er stöhnte bei diesem Gedanken auf. 
Ich war im Treppenhaus, da hat es 

a plötzlich diese vielen Stimmen und Schreie. Ich 

In leicht tadelndem Tonfall erklärte die Frau in Rot Streber, dass er wider alle Vernunft  das 
Schule. Alle hier wüssten, wie 

gefährlich die Treppenhäuser 1 und 2 zu Beginn und zu Ende der Pause seien. Er habe gar keine 
und Sechstklässler. Zwar seien sie nur 

„Die Kleinen sind wirklich goldig,“ schloss die Frau, „aber manchmal eben etwas zu stürmisch. Sie 
wollen in die Pause, da schauen sie nicht, wohin sie rennen. Zum Glück passieren nicht oft Unfälle. 

durch zusätzliche Sicherheitskräfte geschützt werden.“ 

Seine Betreuerin lachte, als hätte er einen guten Witz gemacht. Er schien ihr wieder wohlauf, also 
as Zimmer. Dabei fielen Streber ihre Schuhe auf.  

Er konnte von Glück sagen, dass er sich bei seinem Unfall nicht schwerwiegend verletzt hatte. – 

Der Gedanke an eine Tasse heißen Kaffee brachte ihn tatsächlich dazu aufzustehen und führte ihn 

e wieder geleert. Nur ein kleines Mädchen stand am Tresen, als 
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„Ich möchte einen Lutscher,“ sagte es. „
„Das da?“, fragte ein glatzköpfiger Mann. 
„Nein, das da!“ 
„Das?“ 
Das Mädchen nickte eifrig. 
„Das kostet 40 Cent!“ 
Darauf zog die Kleine eine Schnute. Sie hatte keine 40 Cent. Sie hatte nur 30 Cent.
„Was gibt’s denn für 30 Cent?“ 
Nach minutenlangem Hin und Her entschied sie sich schließlich 
Lutscher. 
Streber, der dringend seinen Koffeinmangel ausgleichen musste, hatte die ganze Zeit über nur 
mühsam an sich gehalten. Doch bekam er jetzt seinen Kaffee? Nein!!
Er hatte kaum den Mund geöffnet, da schoben sich drei aufgetakelte Schülerinnen zwischen ihn und 
die Essens-Theke.    
„Hey, Schnuckelchen, was kriegt ihr denn? Was darf ich euch Süßen denn verkaufen?“, begrüßte der 
Mensa-Mann seine nächsten Kundinnen.
Streber verschlug es die Sprache. Das war doch kaum zu glauben! Er wurde einfach ignoriert!! Er 
hatte es satt, ignoriert zu werden!!! Er, Kommissar Streber, brauchte sich nicht so behandeln lassen!!! 
Nicht von einer Sekretärin, nicht von einer Lehrerin und erst recht nicht von einem dahergelaufenen 
Essensverkäufer und ein paar Gören, die meinten, sie könnten sich alles rausne
„Habt ihr denn keinen Unterricht?“, blaffte er die drei Schul
„Nein, wir haben Bio.“ 
Streber war völlig irritiert, was man ihm auch ansehen konnte. 
Ins allgemeine Gelächter warf die eine der Umstehenden den Namen eines Lehrers, als würde das 
alles erklären.  
Streber resignierte. 
 
 

 
Mit einem Seufzen ließ sich Streber auf einem dieser großen, klobigen Stühle nieder. Er nahm einen 
Schluck Kaffee. Gedankenverloren starrte er in seine Tasse. Sollte er sich bei ihr entschuldigen? Aber 
was sollte das bringen? Nach so vielen Jahren…
„Entschuldigung, ich sehe, ich komme ungelegen.“
Irritiert blickte Streber auf. Er hatte doch nicht laut gedacht, oder? 
Ein Mann war zu ihm herangetreten, ohne dass er es gemerkt hatte.
„Aber nein, bitte, setzen Sie sich.“
Der Mann nahm Platz. Streber musterte sein Gegenüber unterdessen scharf. Der Herr 
ihn auf etwa 56, 57 Jahre – hatte Charakter. Dessen war sich S
wenig, denn er wettete, dass dieses markante Gesicht unzählige Schülerhefte schmückte. Es gehörte 
einem humorvollen Menschen, der vermutlich nur selten so geknickt war, wie er in diesem Moment 
schien. Gesamteindruck: der gemütliche Großvater
nichts anfangen konnte. Er wollte keine guten Ratschläge oder Lebensweisheiten hören! Der Herr 
schien allerdings auch nicht dazu aufgelegt, einen Jungspund zu belehren. 
„Ich nehme an, Sie sind Herr Kommissar Streber, richtig?“
„Richtig. Und Sie sind…?“ 
„Mein Name ist Curd Maurer. Mit „C“ vorne, und einem weichen „D“, wie Dora, hinten.“ Dieser kurzen 
Vorstellung folgte für ein paar Sekunden betretenes Schweigen.
„Wissen Sie“, meinte Maurer schließlich, „das überraschende Ableben unseres Kollegen hat viele 
Lehrer völlig aus der Bahn geworfen. Auch mich. Ich meine, trotz all der schrecklichen Dinge, die auf 
der Welt passieren, denkt doch niemand, dass einmal ein so schlimmes Verbrechen in seiner
unmittelbaren Umgebung verübt wird, nicht? Und dann trifft es den Hans! Er hatte so ein 
selbstbewusstes Auftreten, dass man immer dachte, dem könne keiner was!“
„Gehören Sie auch den Fachschaften Deutsch oder Latein an?“, unterbrach Streber den Lehrer, be
sich dieser in Erinnerungen verlieren konnte. Streber hatte sich bereits überlegt, dass das Opfer 
hauptsächlich zu der Schulleitung, den Kollegen der eigenen Fachschaften, und seinen Schülern 
Kontakt hatte. Folglich musste er bei diesen Leuten mit der 
„Ob ich der Fachschaft Latein angehöre?! Gott bewahre!! Nein, das ist mir erspart geblieben. Der 
Fachschaft Deutsch hingegen…“ Maurer giggelte leise und fuhr schelmisch fort: „Learning German 
with Mr. … “ 
„Was ist so furchtbar an der Fachschaft Latein?“ hakte Streber ein, dessen Interesse plötzlich geweckt 
worden war. 

„Ich möchte einen Lutscher,“ sagte es. „- oder nein, doch lieber das da!“ 
„Das da?“, fragte ein glatzköpfiger Mann.  

Darauf zog die Kleine eine Schnute. Sie hatte keine 40 Cent. Sie hatte nur 30 Cent.

Nach minutenlangem Hin und Her entschied sie sich schließlich – was zu kaufen? Genau: einen 

seinen Koffeinmangel ausgleichen musste, hatte die ganze Zeit über nur 
mühsam an sich gehalten. Doch bekam er jetzt seinen Kaffee? Nein!! 
Er hatte kaum den Mund geöffnet, da schoben sich drei aufgetakelte Schülerinnen zwischen ihn und 

„Hey, Schnuckelchen, was kriegt ihr denn? Was darf ich euch Süßen denn verkaufen?“, begrüßte der 
Mann seine nächsten Kundinnen. 

Streber verschlug es die Sprache. Das war doch kaum zu glauben! Er wurde einfach ignoriert!! Er 
u werden!!! Er, Kommissar Streber, brauchte sich nicht so behandeln lassen!!! 

Nicht von einer Sekretärin, nicht von einer Lehrerin und erst recht nicht von einem dahergelaufenen 
Essensverkäufer und ein paar Gören, die meinten, sie könnten sich alles rausnehmen!!! 
„Habt ihr denn keinen Unterricht?“, blaffte er die drei Schul-Diven an. 

Streber war völlig irritiert, was man ihm auch ansehen konnte.  
Ins allgemeine Gelächter warf die eine der Umstehenden den Namen eines Lehrers, als würde das 

V 

Mit einem Seufzen ließ sich Streber auf einem dieser großen, klobigen Stühle nieder. Er nahm einen 
nkenverloren starrte er in seine Tasse. Sollte er sich bei ihr entschuldigen? Aber 

was sollte das bringen? Nach so vielen Jahren… 
„Entschuldigung, ich sehe, ich komme ungelegen.“ 
Irritiert blickte Streber auf. Er hatte doch nicht laut gedacht, oder?  

ann war zu ihm herangetreten, ohne dass er es gemerkt hatte. 
„Aber nein, bitte, setzen Sie sich.“ 
Der Mann nahm Platz. Streber musterte sein Gegenüber unterdessen scharf. Der Herr 

hatte Charakter. Dessen war sich Streber sicher. Er schmunzelte ein 
wenig, denn er wettete, dass dieses markante Gesicht unzählige Schülerhefte schmückte. Es gehörte 
einem humorvollen Menschen, der vermutlich nur selten so geknickt war, wie er in diesem Moment 

emütliche Großvater-Typ. Der Typ Mensch also, mit dem Streber gar 
nichts anfangen konnte. Er wollte keine guten Ratschläge oder Lebensweisheiten hören! Der Herr 
schien allerdings auch nicht dazu aufgelegt, einen Jungspund zu belehren.  

ind Herr Kommissar Streber, richtig?“ 

„Mein Name ist Curd Maurer. Mit „C“ vorne, und einem weichen „D“, wie Dora, hinten.“ Dieser kurzen 
Vorstellung folgte für ein paar Sekunden betretenes Schweigen. 

hließlich, „das überraschende Ableben unseres Kollegen hat viele 
Lehrer völlig aus der Bahn geworfen. Auch mich. Ich meine, trotz all der schrecklichen Dinge, die auf 
der Welt passieren, denkt doch niemand, dass einmal ein so schlimmes Verbrechen in seiner
unmittelbaren Umgebung verübt wird, nicht? Und dann trifft es den Hans! Er hatte so ein 
selbstbewusstes Auftreten, dass man immer dachte, dem könne keiner was!“ 
„Gehören Sie auch den Fachschaften Deutsch oder Latein an?“, unterbrach Streber den Lehrer, be
sich dieser in Erinnerungen verlieren konnte. Streber hatte sich bereits überlegt, dass das Opfer 
hauptsächlich zu der Schulleitung, den Kollegen der eigenen Fachschaften, und seinen Schülern 
Kontakt hatte. Folglich musste er bei diesen Leuten mit der Suche nach dem Mörder beginnen.
„Ob ich der Fachschaft Latein angehöre?! Gott bewahre!! Nein, das ist mir erspart geblieben. Der 
Fachschaft Deutsch hingegen…“ Maurer giggelte leise und fuhr schelmisch fort: „Learning German 

ar an der Fachschaft Latein?“ hakte Streber ein, dessen Interesse plötzlich geweckt 

Darauf zog die Kleine eine Schnute. Sie hatte keine 40 Cent. Sie hatte nur 30 Cent. 

was zu kaufen? Genau: einen 

seinen Koffeinmangel ausgleichen musste, hatte die ganze Zeit über nur 

Er hatte kaum den Mund geöffnet, da schoben sich drei aufgetakelte Schülerinnen zwischen ihn und 

„Hey, Schnuckelchen, was kriegt ihr denn? Was darf ich euch Süßen denn verkaufen?“, begrüßte der 

Streber verschlug es die Sprache. Das war doch kaum zu glauben! Er wurde einfach ignoriert!! Er 
u werden!!! Er, Kommissar Streber, brauchte sich nicht so behandeln lassen!!! 

Nicht von einer Sekretärin, nicht von einer Lehrerin und erst recht nicht von einem dahergelaufenen 
hmen!!!  

Ins allgemeine Gelächter warf die eine der Umstehenden den Namen eines Lehrers, als würde das 

Mit einem Seufzen ließ sich Streber auf einem dieser großen, klobigen Stühle nieder. Er nahm einen 
nkenverloren starrte er in seine Tasse. Sollte er sich bei ihr entschuldigen? Aber 

Der Mann nahm Platz. Streber musterte sein Gegenüber unterdessen scharf. Der Herr - er schätzte 
treber sicher. Er schmunzelte ein 

wenig, denn er wettete, dass dieses markante Gesicht unzählige Schülerhefte schmückte. Es gehörte 
einem humorvollen Menschen, der vermutlich nur selten so geknickt war, wie er in diesem Moment 

Typ. Der Typ Mensch also, mit dem Streber gar 
nichts anfangen konnte. Er wollte keine guten Ratschläge oder Lebensweisheiten hören! Der Herr 

„Mein Name ist Curd Maurer. Mit „C“ vorne, und einem weichen „D“, wie Dora, hinten.“ Dieser kurzen 

hließlich, „das überraschende Ableben unseres Kollegen hat viele 
Lehrer völlig aus der Bahn geworfen. Auch mich. Ich meine, trotz all der schrecklichen Dinge, die auf 
der Welt passieren, denkt doch niemand, dass einmal ein so schlimmes Verbrechen in seiner 
unmittelbaren Umgebung verübt wird, nicht? Und dann trifft es den Hans! Er hatte so ein 

„Gehören Sie auch den Fachschaften Deutsch oder Latein an?“, unterbrach Streber den Lehrer, bevor 
sich dieser in Erinnerungen verlieren konnte. Streber hatte sich bereits überlegt, dass das Opfer 
hauptsächlich zu der Schulleitung, den Kollegen der eigenen Fachschaften, und seinen Schülern 

Suche nach dem Mörder beginnen. 
„Ob ich der Fachschaft Latein angehöre?! Gott bewahre!! Nein, das ist mir erspart geblieben. Der 
Fachschaft Deutsch hingegen…“ Maurer giggelte leise und fuhr schelmisch fort: „Learning German 

ar an der Fachschaft Latein?“ hakte Streber ein, dessen Interesse plötzlich geweckt 



 

„Nun ja“, Maurer zögerte. „an sich nichts, schätz’ ich. Aber sehen Sie, ich habe auch mal Latein 
gelernt – und es lag mir überhaupt nicht. Meine Lehrer hatten’
meine Lateinlehrer hatten’s immer besonders schwer. Wenn ich mir vorstelle, dass der Hans sich 
nicht nur mit seinen Schülern, sondern auch noch mit Kollegen rumschlagen musste…“
„Was soll das heißen? Sie meinen, er 
„Aber nein, wo denken Sie hin! Die gute Arbeitsatmosphäre in der Fachschaft Latein ist an unserer 
Schule legendär!“ Maurer seufzte. „Wenn das in Englisch und Geschichte nur auch so wäre! 
ich dachte da eher an einen gewissen Erdkundelehrer. Der ist immer für die Organisation von 
Schulfesten, Projekttagen, Studientagen und Ähnlichem zuständig. Letztes Jahr hat einer meiner 
Schüler in seinem Projektteam mitgearbeitet. Monatelang hab ich den Schüler
Immer musste der ausgerechnet während meiner Stunde etwas für den Eddy 
Macker, meine ich – erledigen. Als das Projekt dann gelaufen war und der Schüler wieder in meinen 
Unterricht kam, hatte ich seinen Namen vergesse
„Und zwischen diesem Erdkundelehrer, diesem Herrn Macker, und dem Opfer gab es größere  
Unstimmigkeiten?“, kam Streber wieder auf den Punkt.
„Früher nicht“, antwortete Maurer: „aber seit die beiden zusammen auf einer Fortbildung in 
Griechenland waren, haben sie sich wegen jeder Kleinigkeit in die Haare bekommen! 
Von da an war es wirklich unerträglich, wenn sich die zwei in einem Raum aufhielten.“
„Haben Sie - so ganz zufällig - mitbekommen, dass es einen bestimmten Vorfall gab, einen Streit oder 
sonst irgendetwas, das auf ein Mord
Maurer riss schockiert die Augen auf, als hätte er mit allem gerechnet, außer mit dieser Frage. Kam 
sie für ihn tatsächlich so überraschend?
„Ich schwöre, niemals würde einer meiner Koll  
ich mich wieder.“ Maurer kratzte sich am Kinn. „Es gab da mal einen recht heftigen Streit. Das war 
noch gar nicht so lange her. Der Hans und der Eddy, die haben damals ganz schön getobt, sag ich 
Ihnen! Keine Ahnung, worum es genau ging. Wer weiß, ob nicht 
jemanden umbringen! Nie! Wie kam ich nur auf den Gedanken!“, schalt sich Maurer selbst. Er 
stemmte sich von seinem Stuhl hoch. Ganz beiläufig erkundigte er sich dabei:
„Sagen Sie, haben Sie eigentlich schon Hinweise auf den Mörder gefunden?“
„Der Verlauf der Ermittlungen ist Polizeigeheimnis“, antwortete Streber kurzangebunden.
Maurer nickte mehrmals verständnisvoll.
„Jaja“, seufzte er schließlich: „Man hat’s nicht leicht. 
Dann wendete er sich zum Gehen. An der Tür der Mensa drehte er sich noch einmal um und meinte: 
„War nett, mit Ihnen geplaudert zu haben, Kommissar. 
Kommen Sie doch mal zu mir zum Grillen, wenn Sie Zeit haben!“
 
 

 
Komischer Kauz, dachte sich Streber, als er das Gespräch Revue passieren lies. Was wollte der 
eigentlich?  
Doch es war 12 Uhr geworden und das bedeutete für Streber: Mittagspause.
Alle Schüler waren im Unterricht, so konnte Streber ungestört das Essensangebot der Mensa 
inspizieren. Gemüselasagne und Bratwürstchen standen zur Auswahl, wie der Speiseplan der Woche 
verkündete. Streber allerdings fand weder das eine noch das andere in den „Fress
einen krümmten sich mickrige, braun
undefinierbare, grün-braune Masse einzementiert. 
„Was darf’s denn sein?“, lächelte Streber eine freundliche Bedienung an.
Streber warf noch einen Blick auf die armseligen Würstchen.
„Die Gemüselasagne, bitte.“ 
„Gerne.“, erwiderte die Bedingung, krempelte die Ärmel hoch und griff zu ihrem Küchen
war ein hartes Stück Arbeit, aber nach ein, zwei Minuten hatte Streber seine Portion auf dem Teller. 
„Alles eine Sache der Übung!“, schnaufte die Bedienung: „Guten Appetit!“

 
Die Geschichte, sowie die darin enthaltenen Dialoge
Ähnlichkeiten mit toten Personen sind nicht beabsichtigt.
Lebende Personen, die sich evtl. angesprochen fühlen, bitte ich, es mit Humor zu nehmen.
Ich möchte niemanden persönlich angreifen, be

 

„Nun ja“, Maurer zögerte. „an sich nichts, schätz’ ich. Aber sehen Sie, ich habe auch mal Latein 
und es lag mir überhaupt nicht. Meine Lehrer hatten’s sicher alle nicht leicht mit mir, aber 

meine Lateinlehrer hatten’s immer besonders schwer. Wenn ich mir vorstelle, dass der Hans sich 
nicht nur mit seinen Schülern, sondern auch noch mit Kollegen rumschlagen musste…“
„Was soll das heißen? Sie meinen, er hatte Stress mit Kollegen? Aus der Fachschaft Latein?“
„Aber nein, wo denken Sie hin! Die gute Arbeitsatmosphäre in der Fachschaft Latein ist an unserer 
Schule legendär!“ Maurer seufzte. „Wenn das in Englisch und Geschichte nur auch so wäre! 

chte da eher an einen gewissen Erdkundelehrer. Der ist immer für die Organisation von 
Schulfesten, Projekttagen, Studientagen und Ähnlichem zuständig. Letztes Jahr hat einer meiner 
Schüler in seinem Projektteam mitgearbeitet. Monatelang hab ich den Schüler nicht mehr gesehen! 
Immer musste der ausgerechnet während meiner Stunde etwas für den Eddy – den Herrn Edmund 

erledigen. Als das Projekt dann gelaufen war und der Schüler wieder in meinen 
Unterricht kam, hatte ich seinen Namen vergessen.“ 
„Und zwischen diesem Erdkundelehrer, diesem Herrn Macker, und dem Opfer gab es größere  
Unstimmigkeiten?“, kam Streber wieder auf den Punkt. 
„Früher nicht“, antwortete Maurer: „aber seit die beiden zusammen auf einer Fortbildung in 

haben sie sich wegen jeder Kleinigkeit in die Haare bekommen! 
Von da an war es wirklich unerträglich, wenn sich die zwei in einem Raum aufhielten.“

mitbekommen, dass es einen bestimmten Vorfall gab, einen Streit oder 
irgendetwas, das auf ein Mord-Motiv hindeuten könnte?“ 

Maurer riss schockiert die Augen auf, als hätte er mit allem gerechnet, außer mit dieser Frage. Kam 
sie für ihn tatsächlich so überraschend? 
„Ich schwöre, niemals würde einer meiner Koll  – warten Sie – doch, da war mal was. Jetzt erinnere 
ich mich wieder.“ Maurer kratzte sich am Kinn. „Es gab da mal einen recht heftigen Streit. Das war 
noch gar nicht so lange her. Der Hans und der Eddy, die haben damals ganz schön getobt, sag ich 

orum es genau ging. Wer weiß, ob nicht – Aber nein! Niemals würde der Eddy 
jemanden umbringen! Nie! Wie kam ich nur auf den Gedanken!“, schalt sich Maurer selbst. Er 
stemmte sich von seinem Stuhl hoch. Ganz beiläufig erkundigte er sich dabei: 

aben Sie eigentlich schon Hinweise auf den Mörder gefunden?“ 
„Der Verlauf der Ermittlungen ist Polizeigeheimnis“, antwortete Streber kurzangebunden.
Maurer nickte mehrmals verständnisvoll. 
„Jaja“, seufzte er schließlich: „Man hat’s nicht leicht. – Aber leicht hat’s einen.“ 
Dann wendete er sich zum Gehen. An der Tür der Mensa drehte er sich noch einmal um und meinte: 
„War nett, mit Ihnen geplaudert zu haben, Kommissar.  
Kommen Sie doch mal zu mir zum Grillen, wenn Sie Zeit haben!“ 

VI 

te sich Streber, als er das Gespräch Revue passieren lies. Was wollte der 

Doch es war 12 Uhr geworden und das bedeutete für Streber: Mittagspause. 
Alle Schüler waren im Unterricht, so konnte Streber ungestört das Essensangebot der Mensa 

ieren. Gemüselasagne und Bratwürstchen standen zur Auswahl, wie der Speiseplan der Woche 
verkündete. Streber allerdings fand weder das eine noch das andere in den „Fress
einen krümmten sich mickrige, braun-schwarz angekokelte Würmchen, in den anderen war eine 

braune Masse einzementiert.  
„Was darf’s denn sein?“, lächelte Streber eine freundliche Bedienung an. 
Streber warf noch einen Blick auf die armseligen Würstchen. 

e Bedingung, krempelte die Ärmel hoch und griff zu ihrem Küchen
war ein hartes Stück Arbeit, aber nach ein, zwei Minuten hatte Streber seine Portion auf dem Teller. 
„Alles eine Sache der Übung!“, schnaufte die Bedienung: „Guten Appetit!“ 

Geschichte, sowie die darin enthaltenen Dialoge, sind erfunden. 
Ähnlichkeiten mit toten Personen sind nicht beabsichtigt. 
Lebende Personen, die sich evtl. angesprochen fühlen, bitte ich, es mit Humor zu nehmen. 
Ich möchte niemanden persönlich angreifen, beleidigen, oder dessen Kompetenz in Frage stellen.
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„Nun ja“, Maurer zögerte. „an sich nichts, schätz’ ich. Aber sehen Sie, ich habe auch mal Latein 
s sicher alle nicht leicht mit mir, aber 

meine Lateinlehrer hatten’s immer besonders schwer. Wenn ich mir vorstelle, dass der Hans sich 
nicht nur mit seinen Schülern, sondern auch noch mit Kollegen rumschlagen musste…“ 

hatte Stress mit Kollegen? Aus der Fachschaft Latein?“ 
„Aber nein, wo denken Sie hin! Die gute Arbeitsatmosphäre in der Fachschaft Latein ist an unserer 
Schule legendär!“ Maurer seufzte. „Wenn das in Englisch und Geschichte nur auch so wäre! – Nein, 

chte da eher an einen gewissen Erdkundelehrer. Der ist immer für die Organisation von 
Schulfesten, Projekttagen, Studientagen und Ähnlichem zuständig. Letztes Jahr hat einer meiner 

nicht mehr gesehen! 
den Herrn Edmund 

erledigen. Als das Projekt dann gelaufen war und der Schüler wieder in meinen 

„Und zwischen diesem Erdkundelehrer, diesem Herrn Macker, und dem Opfer gab es größere  

„Früher nicht“, antwortete Maurer: „aber seit die beiden zusammen auf einer Fortbildung in 
haben sie sich wegen jeder Kleinigkeit in die Haare bekommen!  

Von da an war es wirklich unerträglich, wenn sich die zwei in einem Raum aufhielten.“ 
mitbekommen, dass es einen bestimmten Vorfall gab, einen Streit oder 

Maurer riss schockiert die Augen auf, als hätte er mit allem gerechnet, außer mit dieser Frage. Kam 

doch, da war mal was. Jetzt erinnere 
ich mich wieder.“ Maurer kratzte sich am Kinn. „Es gab da mal einen recht heftigen Streit. Das war 
noch gar nicht so lange her. Der Hans und der Eddy, die haben damals ganz schön getobt, sag ich 

Aber nein! Niemals würde der Eddy 
jemanden umbringen! Nie! Wie kam ich nur auf den Gedanken!“, schalt sich Maurer selbst. Er 

„Der Verlauf der Ermittlungen ist Polizeigeheimnis“, antwortete Streber kurzangebunden. 

Dann wendete er sich zum Gehen. An der Tür der Mensa drehte er sich noch einmal um und meinte:  

te sich Streber, als er das Gespräch Revue passieren lies. Was wollte der 

Alle Schüler waren im Unterricht, so konnte Streber ungestört das Essensangebot der Mensa 
ieren. Gemüselasagne und Bratwürstchen standen zur Auswahl, wie der Speiseplan der Woche 

verkündete. Streber allerdings fand weder das eine noch das andere in den „Fress-Bottichen“. In dem 
n den anderen war eine 

e Bedingung, krempelte die Ärmel hoch und griff zu ihrem Küchen-Spaten. Es 
war ein hartes Stück Arbeit, aber nach ein, zwei Minuten hatte Streber seine Portion auf dem Teller.  

leidigen, oder dessen Kompetenz in Frage stellen. 
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